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Die D.A.D Sur Agrarreform. 


Rede des Abgeordneten Artur Kronig zum Geſetz über die Agrarreform. 


In der Sejmfigung vom 1. Juli nahm Abg. Artur 
Kronig (deutſche Arbeitspartei Polens) im Namen 
der ſozlaliſtiſchen deutſchen Abgeordneten Stellung 
zum Geſetzentwurf über die Agrarreform. Nach⸗ 
ſtehend bringen wir die Ausführungen des Abg. Kronig. 


„Hoher Sejm! Die Frage der Agrarreform 
iſt eine Angelegenheit wirtſchaftlichſozialer 
atur. Von dieſer Vorausſetzung ausgehend 
ann die parlamentariſche Vertretung der deut- 
ſchen Bevölkerung in Polen keinen ein⸗ 
heitlichen Standpunkt zu dieſem 
wichtigen Problem einnehmen. Die Stellung- 
nahme der einzelnen Gruppen der Deutſchen 
eimvereinigung zur Agrarreform iſt bedingt 
durch die Weltanſchauung und das Klaſſen- 
intereſſe der von ihnen in dieſem Hohen Haufe 
vertretenen ſozialen Schichten. 
Der deutſchen werktätigen Bevölkerung in 
Stadt und auf dem Lande liegt es fern, 
den deutſchen Großgrundbeſitz zu verteidigen. 
Das Klaſſenintereſſe dieſer Bevölkerung weiſt 
hr einen anderen Weg. Gemeinſam mit 
dem polniſchen werktätigen Volke, 
Hand in Hand mit dem polniſchen Arbeiter 
und dem polniſchen Bauern, iſt das deut- 
ſche werktätige Volk gewillt, für 
ie Umgeftaltung der Agrarver⸗ 
faffung im polniſchen Staate zu kämpfen. 
Dieſe Beſtrebungen des deutſchen werktätigen 
Volkes haben ihren Ausdruck gefunden in der 
programmatiſchen Forderung der Deutſchen 
lebeitspartei Polens, die ich in 
dieſem Hohen Hauſe vertrete. Unſer Programm 
verlangt ausdrücklich die Aufteilung des Groß⸗ 
grundbeſitzes zugunſten der beſitzloſen Land- 
bevölkerung. Auf dem Boden dieſes Programms 
ſtehend, erkläre ich mich daher im Namen 
der deutſchen ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten = 


für die Inrhführung der Agrarreform 


im Sinne der Intereſſen der entrechteten Maſſen 
der Bauern und Arbeiter. 

Die im polniſchen Staate beſtehende Agrar- 
verfaſſung kann nicht länger geduldet werden. 


Eine ſchrelende Ungerechtigkeit 

it die gegenwärtige Lage der Dinge, wo 
Millionen von Bauern auf ihren Zwergwirt⸗ 
ſchaften, auf Wirtſchaften, die zum Unterhalt 
einer Familie nicht genügen, Hunger und 
Not leiden, während einige tauſend Groß⸗ 
grundbeſitzer im Ueberfluß leben. Im Namen 
der ſozialen Gerechtigkeit müſſen wir 
verlangen, daß das Land aus den Händen 
der Großgrundbeſitzer in die Hände derjenigen 
übergeht, die auf dieſem Lande arbeiten und 
von dieſem Lande leben müſſen. 

Meine Herren! Seit dem Entſtehen des 
polniſchen Staates ſind wir Zeugen eines hef 
tigen Kampfes der Großgrundbeſitzer gegen die 
Agrarreform. Gut bekannt iſt die Geſchichte 
dieſes Kampfes von der Zeit an, da der Ver⸗ 
ſaſſunggebende Sejm angeſichts der Gefahr 
einer bolſchewiſtiſchen Ueberflutung einſtimmig 


das Geſetz über die Durchführung der Agrar- 
reform beſchloſſen hatte. Wir wiſſen, daß die 
Großgrundbeſitzer mit allen Mitteln die Aus⸗ 
führung dieſes Geſetzes ſabotierten, für das ſie 
am 15. Juli 1920 aus Furcht vor dem Verluſt 
ihres Vermögens ihre Stimme abgaben. Damals 
war ihnen das Geſetz notwendig, weil ſie den 
Bauern und Arbeiter für die Verteidigung ihres 
Vermögens brauchten. Dieſer Kampf der Groß 
grundbeſitzer gegen die Agrarreform dauert an. 
Heute, wo der Hohe Sejm an der Verwirk⸗ 
lichung dieſer Reform arbeitet, ſind wir wiederum 
Zeugen deſſen, wie die Großgrundbeſitzer und 
ihre Verteidiger gegen eine Umgeſtaltung der 
Agrarreform auftreten. Sie ſagen zwar nicht, 
daß fie eine Agrarreform nicht wollen. Im 
Gegenteil. Alle behaupten, daß ſie für eine 
Agrarreform ſeien; ſie verſtehen aber dieſe 
Reform auf ihre Weiſe. Sie möchten 
dem Bauern für teures Geld einen 
Teil ihres Landes verkaufen, — 
das iſt die Reform, die uns die 
Großagrarier empfehlen. Sie laſſen 
gegen die Agrarreform eine ganze Reihe von 
Argumenten wirtſchaftlicher und finanzieller 
Natur aufmarſchieren. Sie ſagen uns, die 
Durchführung der Agrarreform werde die land» 
wirtſchaftliche Produktion verringern; ſie ſchrecken 
uns mit einer Verringerung der Gtaatseinnah- 
men aus den Steuern und, als ſtärkſten Trumpf, 
verwenden ſie die paſſive Handelsbilanz. Ich 
werde mit dieſen Argumenten nicht polemiſieren, 
denn einige meiner Vorredner haben bereits in 
ausgezeichneter Weiſe nachgewieſen, daß dieſe Ar⸗ 
gumente keiner Kritik ſtandhalten. Ich möchte 
nur feſtſtellen, daß Argumente dieſer Art, die 
ſowohl von dieſer Tribüne als auch in der 
Preſſe gebraucht werden, nichts anderes ſind 
als eine Form des Kampfes um die Erhaltung 
des Großgrundbeſitzes, daß ſie nur dazu dienen, 
um das nackte Klaſſenintereſſe der 
Großagrarier zu verdecken. 

Die Agrarreform ſoll die Möglichkeit der 
Verwendung der Arbeitsenergie der großen 
Bauernmaſſen ſchaffen. Sie ſoll dieſen Milli- 
onen Bauern und Landarbeitern, deren Lage 
heute eine überaus ſchwierige iſt, die Möglich⸗ 
keit ihrer Exiſtenz geben. Dadurch wird die 
Agrarreform noch eine andere Aufgabe erfüllen, 
die nicht minder wichtig und nicht minder 
brennend iſt. Sie wird uns die Maſſen der 
Verbraucher im Inlande geben, ſie wird uns 
den Abſatzmarkt für unſere Indu⸗ 
ſtrieerzeugniſſe im Inlande ſchaffen. 
Meine Herren, die Schaffung eines Abſatz⸗ 
marktes im Inlande für die Erzeugniſſe unſerer 
Induſtrie iſt heute der einzige Ausweg 
aus der Kriſis, in der ſich unſere Indu⸗ 
ſtrie heute befindet, denn ſie beſitzt heute keine 
Möglichkeit einer Ausfuhr ihrer Waren nach 
dem Auslande. Wenn die Maſſen der armen 
Bauern wirtſchaftlich jo ſtark ſein werden — 
und dies kann durch eine tatſächliche Agrar⸗ 
reform erfolgen —, daß ſie imſtande ſein werden, 
die Erzeugniſſe unſerer Induſtrie zu kaufen, 


dann werden auch die vielen tauſende 
von Arbeitern und Angeſtellten der 
In duſtrie, die ſich heute auf der Straße 
befinden, Arbeit und Verdienſt finden 
können. 

Meine Herren, ich will jetzt zu einer anderen 
Frage übergehen. Ich habe zu Anfang bemerkt, 
daß die Agrarreform eine Frage wirtſchaftlich⸗ 
ſozialer Natur iſt. Als ſolche wollen wir dieſe 
Frage auch behandeln. Leider ſehen wir von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten dieſes Hohen Hauſes ganz andere 
Tendenzen. Für manche Parteien ſoll das vorlie⸗ 
gende Geſetz 3 

ein Mittel zur Poloniſterung 

derjenigen Teile des Landes ſein, die von den 
nationalen Minderheiten bewohnt werden. 
Wenn dieſes Geſetz ſeine Spitze gegen einen Teil 
der Bürger des Landes, gegen die völkiſchen Min⸗ 
derheiten richtet, ſo verzerrt es die große 
ſoziale Idee, die die Agrarreform iſt. Wird das 
Geſetz in der uns von der Kommiſſion vorgelegten 
Faſſung angenommen, ſo wird dies keine Agrar⸗ 
reform ſein, ſondern 


eln neues Werkzeug natlsnalliſtiſcher Politik. 


Sehr deutlich tritt dies im Artikel 2 des Geſetzes 
zutage. Der Artikel 2 ſieht u. a. den Parzellie⸗ 
rungszwang für Grundſtücke vor, die dem Staate 
gehören oder irgend einem Rechtstitel zufallen. 
Es ſind dies Grundſtücke, die auf Grund inter⸗ 
nationaler Verträge Eigentum des Staates werden. 
Was dieſe Grundſtücke betrifft, ſo haben wir ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Grundlage, uns der Parzellierung 
derſelben zu widerſetzen, wie z. B. der Liquidations⸗ 
güter u. dergl. Dies iſt in den internationalen 
Verträgen vorgeſehen, und wir ſtehen auf dem 
Standpunkt,“ daß dieſe Güter für die Zwecke der 
Agrarreform parzelliert werden müßten. Wir 
müſſen ſogar an dieſer Stelle unſerer Verwun⸗ 
derung darüber Ausdruck geben, daß die Liquida⸗ 
tionsgüter, die bereits ihren bisherigen deutſchen 
Beſitzern abgenommen wurden, wieder an einzelne 
Privatperſonen abgegeben wurden, anſtatt zur 
Aufteilung unter die Bauern und Landarbeiter 
verwendet zu werden. 

In dieſem Artikel iſt aber eine andere Sache 
bemerkenswert; es handelt ſich nämlich um die 
Rentengrundſtücke. Dieſe Rentenanſiedlungen im 
ehem. preuß. Teilgebiet ſind von deutſchen Bauern 
beſetzt. Ueber 10000 deutſcher Bauern find im 
Beſitz ſolcher Rentengrundſtücke, die durchſchnittlich 
eine Größe von 15 Hektar aufweiſen. Dieſe 
Bauern ſollen mit Hilfe des Geſetzes 
enteignet werden. Es geht alſo um nichts 
anderes, meine Herren, als daß dieſen Bauern 
unter dem Mantel der Agrarreform 
ihr Land weggenommen werden ſoll, und das nur 
deshalb, weil es Deutſche ſind! Eine 
Agrarreform wird doch dazu gemacht, um den 
Bauern Land zu geben; hier aber macht man die 
Agrarreform zu dem Zweck, um den Bauern — 
deutſchen Bauern — Land wegzunehmen (Stimme 
auf den Bänken der N. P. R.: Die preußiſche Re⸗ 
gierung hat die polniſchen Arbeiter von dieſem 
Land verdrängt.) Ihr habt es fertig gebracht, in 
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der kurzen Zeit des Beſtehens des polniſchen Staates 
über 4000 deutſche Anſiedler hinauszuwerfen. (Weitere 
Zurufe.) Man hat in dieſem Artikel den Worten 
„Rentengrundſtücke“ in Klammern die Worte „Verſailler 
Vertrag“ hinzugefügt. Damit will man den Anſchein 
erwecken, als ob die Enteignung der Rentengrundſtücke 
im Sinne des Vertrages läge. Ich muß feſtſtellen, daß 
dem nicht ſo iſt. Ich habe vor mir eine Entſcheidung 
des Ständigen Internationalen Tribunals im Haag, in 
dem ausdrücklich geſagt iſt, daß eine derartige Inter⸗ 
pretierung im Widetſpruch zu dem Vertrag ſteht. 
Meine Herren, angeſichts dieſer Beſtimmung wird das 
vorliegende Geſetz nichts anderes ſein als 


ein Ausnahmegeſetz 
für die Staatsbürger deutſcher Nationalität. Uebrigens 
hat ja der Herr Abgeordnete Witos von dieſer Tri⸗ 
büne ausdrücklich erklärt — er bemerkte dabei, daß er 
dies garnicht verhüllen wolle, — daß dieſes Geſetz 
dazu dienen ſoll, um den polniſchen Beſitz⸗ 
tand im Weſten und Oſten des Reiches 
zu vergrößern. Was heißt das, den polniſchen 
Beſitzſtand zu vergrößern? Das heißt, den Deutſchen, 
Ukrainern und Weißruſſen das Land abnehmen! Ich 
möchte doch den Herrn Witos fragen, ob er uns als 
Bürger des polniſchen Staates betrachtet? Wenn ja, 
woran ich nicht zweifle, ſo folgt daraus, daß wir in 
dieſem Lande volle Rechte haben müſſen, und man 
nicht Ausnahmebeſtimmungen ſchaffen darf, die ſich 
gegen uns richten. 

Die Agrarreform ſoll eine Wohltat für die beſitz⸗ 
loſe Landbevölkerung bilden. Aber es geht nicht an, 
daß nur die polniſche Bevölkerung dieſer Wohltat teil⸗ 
haftig wird, ſondern in gleichem Maße muß auch die 
deutſche Bevölkerung ſowie die anderen Minderheiten 
den Nutzen davon haben. Daher müſſen wir verlangen, 
daß dies Geſetz uns die Garantie gibt, daß auch der 
deutſche Bauer und der deutſche Land⸗ 
arbeiter Land erhält. Die Vorlage der Kom⸗ 
miſſion gibt uns dieſe Gewähr nicht. Im Gegenteil, 
wir können ſicher ſein, daß auch nicht ein deutſcher 
Bauer oder deutſcher Landarbeiter bei der Landvertei⸗ 
lung berückſichtigt wird. Die bisherige Praxis beſtärkt 
uns in dieſer Annahme. Ich will Ihnen ein charak⸗ 
teriſtiſches Beiſpiel dafür geben, auf welche Weiſe man 
den Erwerb des Landes durch deutſche Bauern ver⸗ 
hindert. 

Der Beſitzer des Gutes Toporzyszezewo im Kreiſe 
Nieszawa, Herr Dabrowſki, konnte ſeine Steuern nicht 
bezahlen und erhielt deswegen die Erlaubnis zur privaten 
Parzellierung ſeines Gutes. Unter den Käufern befand 
ſich ein deutſcher Koloniſt, der eine Parzelle von 15 ha 
erwerben wollte. Alle Formalitäten waren bereits er⸗ 
ledigt, ein Teil des Geldes an den Beſitzer gezahlt, der 
andere Teil in die Finanzkaſſe auf Rechnung der unbe⸗ 
zahlten Steuern abgeführt, die Vermeſſungspläne 
waren fertiggeſtellt und dem Bezirkslandamt in Warſchau 
zur Beſtätigung eingeſandt worden. Da dieſe Beſtätigung | 
lange Zeit nicht erfolgte, intervenierte. einer meiner 
Klubkollegen im Landamt. Dort wurde ihm gejagt, daß 
die Angelegenheit zurückgehalten wurde, weil der 
betreffende Koloniſt ein Deutſcher ſei. 
Deswegen müßten erſt Erkundigungen über ſeine Loyalität 
eingeholt werden, und zwar, es iſt dies im höchſten 
Grade lächerlich, bei dem Poliziſten ſeines Wohnortes. 
Meine Herren, wenn man in dieſer Weiſe verfahren 
wird, wenn der deutſche Bauer bei dem Landerwerb in 
der Weiſe behandelt wird, dann können wir ganz ſicher 
ſein, daß er von der Aufteilung des Landes keinen 
Nutzen haben wird. 

ch will nicht mehr davon ſprechen, daß dies 
Geſetz durch die Bevorzugung ehemaliger Heeresange⸗ 
höriger eine 


militüriſche Koloniſation 


der ukrainiſchen und weißruſſiſchen Gebiete bezweckt, 
denn darauf haben bereits meine Kollegen aus den 
betreffenden Klubs hingewieſen. Ich muß jedoch noch 
einmal unterſtreichen, daß ein Geſetz, welches ein Werk⸗ | 
zeug der nationaliſtiſchen Politik bilden ſoll, von 

uns nicht angenommen werden kann. Ich 
wende mich daher an die Vertreter der polniſchen Bauern 
und Arbeiter in dieſem Sejm mit dem heißen Appell: 


Laßt Eure Hände pon diefem verderblichen Werk! 
Kehrt um von diefem Wege! Schafft eine Agrarreform, 


die wirklich eine Wohltat für die geſamte Lanoͤbevölke⸗ 


rung ohne Anterſchied der Nationalität fein wird! 
Genau fo, wie ihr Land fordert für den polniſchen 
Bauern, fordern wir 


Land für den deutſchen Bauern 

und den deutſchen Landarbeiter. 
Wir haben gemeinſame Intereſſen und einen ge⸗ 
meinſamen Weg. An Euch liegt es jetzt, zu zeigen, 
daß Ihr für unfere gemeinſamen Ziele Verſtänoͤnis habt. 


EZ ob 3er Dol zes eltung 


Wir beantragen eine Reihe von Verbeſſerungen 
zu dieſem Geſetz. Wir hegen die Hoffnung, daß Sie, 
meine Herren, dieſe Verbeſſerungen annehmen und uns 
dadurch die Möglichkeit geben werden, uns für das 
Geſetz über die Agrarreform zu erklären. 


Anfre Münzverhältniſſe. 


Grabſki verpflichtet ſich, kein Kleingeld mehr in den 
Verkehr zu bringen. 


In der Budgetkommiſſion ging es ziemlich ſtürmiſch 
zu. Abg. Byrka (Piaſt) richtete gegen Finanzminiſter 
Grabſki die heftigſten Angriffe. Auch die anderen Red⸗ 
ner machten die Regierung Grabjfi für die traurigen 
Wirtſchafts⸗ und Finanzverhältniſſe verantwortlich. 

Abg. Byrka ſuchte nachzuweiſen, daß das Budget 
eine Fiktion ſei. Das Budget für das Jahr 1924 habe 
außer den verſchiedenen Summen noch 500 Millionen 


Zloty in Münze ſowie die Anleihen verſchlungen. Das. 


Budget für das Jahr 1925 ſehe ebenfalls ſehr traurig 
aus. Es ſei nichts vorhanden, was das Budget ins 
Gleichgewicht bringen könnte. Abg. Byrka wies auch 
darauf hin, daß Grabſti nicht ſein Wort gehalten habe, 
denn er habe erſt am 1. Juli wieder 60 Millionen 
Zloty in Nickel, Silber und in den ungedeckten Zloty⸗ 
ſcheinen (Bilety zdawkowe) in den Verkehr gebracht, 
obwohl er in ſeinem Expoſe das feierliche Verſprechen 
gegeben hatte, kein Kleingeld mehr in Umlauf zu ſetzen. 

Abg. Rosmarin kritiſierte das Budget, das er zu 
groß für Polen bezeichnete. Die Ausgaben des Staates 
dürften nicht mehr als 1½ Milliarden jährlich aus⸗ 
machen. Das gegenwärtige Budget überſteige jedoch 
die Wirtſchaftskräfte Polens. Dies müſſe ſich rächen. 

Finanzminiſter Grabſki ſuchte nachzuweiſen, daß 
die von Abg. Byrka angeführten Zahlen nicht der 
Wahrheit entſprechen. Die Einnahmen des Staates 
beſſern ſich von Tag zu Tag. Im letzten Halbjahr be⸗ 
trugen die Einnahmen 802 Millionen, dagegen die 
Ausgaben nur 764 Millionen. Finanzminiſter Grabjfi 
verſprach darauf erneut, kein weiteres Kleingeld in den 
Verkehr zu bringen. Das Grabſtiſche Verſprechen dürfte 
kaum das Finanzchaos beſeitigen, in das wir durch die 
famoſe Verordnung über die beſchränkte Annahme von 
Kleingeld ſowie durch den Umſtand, daß die ſogenann⸗ 
ten „Bilety zdawkowe“ faſt gänzlich ohne Deckung ſind. 


* 


Auch in der Freitagſitzung der Budgetkommiſſion 
mußte ſich Grabſki eine ſehr ſcharfe Kritik gefallen laſſen. 
Eine große Rede hielt der Vertreter des Lewiatan, 
Abg. Wierzbicki, die in der Forderung gipfelte, den 
Achtſtundentag abzuſchaffen, um auf dieſe Weiſe die 
Produktion zu erhöhen. Abg. Lypacewicz ſtellte feſt, 
daß die zu große Einfuhr von Luxusartikeln ſowie die 
ungünſtigen Handels verträge, beſonders der mit Frank⸗ 
reich, Polen ſchädigen. Während die Reden der Ab⸗ 
geordneten ſtark peſſimiſtiſch waren, konnte Grabjfi ſeine 
Antwort nicht genug optimiſtiſch faſſen. Er vertröſtete 
die Abgeordneten, indem er feſtſtellte: die Handels⸗ 
bilanz wird ſich beſſern, die Unterhaltskoſten werden 
fallen, die Produktion wird von der Regierung 
unterſtützt werden, der Deviſenvorrat wird ſich vermeh⸗ 
ren, und ſchließlich ſagte er, daß das gegenwärtige 
Budget... im Gleichgewicht ſei. Grabſki ſuchte durch 
abwechſelnd ironiſche und humoriſtiſche Wendungen den 
Optimismus zu erhöhen. Er lobte u. a. die Stadt Lodz, 
die die meiſten Steuern zahle, obwohl nicht alle Ein⸗ 
nahmen der Stadt zugute kommen. Er verglich Lodz 
mit Mailand, welche Stadt die Ausgaben für faſt ganz 
Italien decke. 


Der Pabt der Juden mit der 
Regierung. 


Die Offenſive der Rechtspreffe gegen die Juden beginnt. 


In der letzten Sitzung des jüdiſchen Klubs wurde 
beſchloſſen, Abg. Reich zum Premierminiſter Grabſki zu 
delegieren, wo er im Beiſein des Miniſterrats die jüdiſche 
Deklaration zum Pakt verleſen ſoll. 


* * 
* 


In der polniſchen Preſſe hat die Verteilung der 
Rollen in der Stellungnahme zum Pakt begonnen. 
Nachdem bekannt geworden iſt, daß der jüdiſche Klub 
den Pakt akzeptierte, haben die gemäßigten polniſchen 
Blätter den Ton der Lobeshymnen auf die „jüdiſche 
Loyalität“ etwas tiefer geſtellt. Die Linkspreſſe ſchaut 


mit einem gewiſſen Mitleid auf die Juden, während 


die Rechtspreſſe den Boden für die Ausrede vorbereitet, 
daß man „angeſichts der Stimmung des Volkes in der 
Praxis nicht ſo weit gehen kann, wie die Regierung 
wollte.“ 

So ſchreibt z. B. der Lodzer „Rozwöj“: 

„Es iſt ein Skandal, daß die Regierung ſich ſo 
weit herabließ, um mit Juden zu verhandeln. Dieſe 
jüdiſchen Buben hätte man von der Treppe herunter⸗ 
werfen müſſen, anſtatt mit ihnen Spiel zu treiben. Iſt 
Polen ſo ſchwach, daß es mit Judenjungen verhandeln 
muß? Und der vom Warſchauer Rabbiner geſalbte 
Miniſter Skrzynſti fährt mit einem Juden nach Wa⸗ 
ſhington zur Eroberung der jüdiſchen Goldſchätze und 
hat Empfehlungsbriefe an die amerikaniſchen Rabbiner 
in der Taſche. Dieſes Bild iſt erniedrigend für uns. 
Doch irren die Juden, irrt die Regierung. Wir haben 
noch Leute, wenn auch wenig, unter uns, die dieſe 


— 


Pläne kreuzen und den Kampf bis zur Entſcheidung 4 


führen werden.“ 
Dieſe Sprache iſt klar. j 
einem „Rozwöj“ würdig. Die Anzeichen deuten 


Ur. 80 . 


Sie iſt vorläufig uu 
jedoch 


darauf hin, daß ſich auch andere Blätter und Kreiſe 


dieſe Würde zulegen werden. 
Der Frieden mit den Juden ſteht alſo auf ſeht 


wachen Füßen. 
Waben Die Ukrainer. 


Geſtern befaßte ſich der ukrainiſche Klub mit dem 
Pakt der Juden mit der Regierung. Die Ukrainer 
ſtehen auf dem Standpunkt, daß der Pakt auch gegen 
die ukrainiſche Bevölkerung gerichtet iſt, weswegen IK 
ihr Verhältnis zum jüdiſchen Klub ändern werden. 


A 


Der Polizeiſpitzel Trojanowſbi 


zu Feſtungshaft verurteilt. 


Dies jedoch nicht wegen Provokation, ſondern wegen 
Artikel in der „Walka Ludu“. ö 


Hor dem Darfchauer Bezirksgericht hatte ſich 
der Provokateur Trojanowſbi in der Eigenſchaft als 
verantwortlicher Wedakteur der „Wala Ludu“ ZU 
verantworten. Trojanowjli wurde wegen aufrel, 
zender Artikel zu zehn Monaten Feſtungshaſt 
verurteilt. s F 

Die Affäre Trojanowſbi hat ſeinerzeit viel 
Staub aufgewirbelt, denn es wurde nachgewieſen, 


= 


2 


— 


daß dieſes Subjekt ein gewöhnlicher Spitzel war, der 


von der Polizei 0 
die hinter der „Walba Ludu“ ſtehen, „veinzulegen‘- 
Durch das frühzeitige Explodieren der Bombe, die 


Anweiſungen erhielt, um die Kreiſe, 


Trojanowſei in den Redabtionsräumen fabrizierte 
und die für den 1. Mai zu Provobationszwecken 
beſtimmt war, bam die ganze Schändlichbeit ans 
Tageslicht. | 


Nun wurde Trojanowſbi wegen eines Prejje 
delibts verurteilt. Wegen jeiner 


probobatoriſchen 


Tätigbeit jedoch denkt man ihn nicht zue Derantwor⸗ 


tung zu ziehen. 


Dahrſcheinlich will man ihn HT 


für ſpätere ähnliche Dienſte zur Derfügung halten. 


Dor deutſchen Gegenmaßnahmen 


gegen Polen. 


Die deutſch-polniſchen Wielſchaftsberhandlungen 


ſind erneut auf den toten Punbt angelangt. 
nicht beide Seiten nach, jo iſt der Abſchluß eines 
probiſoriſchen Handelsabkommens baum wahrſcheinlich— 


Da die polniſche Regierung durch die Derord-T 


nung vom 24. Juni, durch die über deutſche Waren 


Geben 


das Einfuhrverbot verhängt wird, ihe Derhandlungs⸗“ 


ziel erreichen will, hat ſich das deutſche Kabinett 
zu Gegenmaßnahmen entſchloſſen. 


Es wurden ſehr 


hohe Einfuhrzölle für wichtige polniſche Exportartibel“ 


feſtgeſeßt. Der Einfuhrzoll beträgt: für ein Doppel 


zentner Weizen und Roggen 10 Rentenmarb, für 


Gefrierſchweinefleiſch 180 Mark, für Schmalz 55 ME, 
für Eier 


25 Mark, für Mehl 25 Mark, für Stärke 


42 Mark, für Bauholz 40 Mark, für Sinbblech 


140 Mark uſw. 
Der „Vorwärts“ 


warnt vor einem Sollbrieg 


und ſchreibt, daß Polen in jedem Falle der Leid 
tragende iſt, da es mit feinem Export viel ſtärber 


auf Deutſchland angewieſen iſt als umgebehrt. 


Wie 
in Polen, jo mehren ſich auch auf deutſcher Seite die 


Keeije, die die Entwichlung mit Sorge beobachten 


und die noch nicht alle Wege zu einer Oeeſtändi⸗ 
gung verbarribadiert ſehen. Die deutſche Regierung 


hätte allen Anlaß, in dieſem ſchweren Konflikt kühlen 


Kopf zu bewahren, zumal bereits die Wirkung der 


gegenwärtigen Kohleneinfuhrſperre füe Polen immer 
empfindlicher wird und dort die Geneigtheit zu einer 
Derſtändigung mit jedem Tage Jrößer werden läßt.“ 


Sejm. 


In der Donnerstagſitzung des Sejm wurden einige 


Geſetze in erſter Leſung angenommen. 


Während der Debatten über die Bodenreform 


wurden von den einzelnen Abgeordneten eine ganze 


Reihe von Verbeſſerungen eingebracht. Abgeordnete der 


Endecja beantragten die Heraufſetzung des Maximums 
von 180 bis auf 340 Hektar (ein Hektar — 2 Morgen), 
während die Abgeordneten der radikaleren Parteien die 


Herabſetzung bis auf 30 Hektar in Induſtriebezirken 


und 60 in Landbezirken beantragten. 


Während der Rede des Abg. Ballin kam es zu 


einem Zwiſchenfall. Abg. Manterys warf dem Redner 


eine Unterſuchung vor, die gegen ihn im Gange iſt. 


Ballin antwortete mit unparlamentariſchen, beleidigenden 
Ausdrücken, während Manterys in. demſelben Tone 
Beleidigungen gegen Ballin ausſtieß. Der Marſchall 
mußte die Sitzung unterbrechen. Beide Abgeordneten 
ſollen geſchäftsordnungsgemäß beſtraft werden. 


Geſtern wurden die Debatten fortgeſetzt. Der 
Marſchall wollte die Sitzung zu einer Nachtſitzung 
machen, die bis früh dauern ſollte, wogegen die Ab? 
geordneten proteſtierten. Infolgedeſſen wurden auch 


für heute Sonnabend ſowie für Montag Sitzungen 
angeſetzt. 

Als der Marſchall den Abgeordneten der rechten 
Parteien Urlaub erteilte und ihnen verſprach, daß die 
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Abſtimmung nicht vor Dienstag stattfinden wird, ſtellte 

ie „Wyzwolenie“ den Antrag, ſofort darüber abzu⸗ 
ſtimmen, was erledigt iſt. Der Marſchall weigerte ſich. 
Die „Wyzwolenie“ erhob ein Pultdeckelkonzert, worauf 
der Marſchall in einer Sitzung des Seniorenkonvents 
die „Wyzwolenie“ beruhigte. 


Zur Ueberſchwemmungskataſtrophe 
in Kleinpolen. 


Innenminiſter Raczkiewicz hat ſich nach dem 
Ueberſchwemmungsgebiet begeben, um ſich perſönlich 
iber das Ausmaß der Kataſtrophe zu überzeugen. 

Nach den letzten Nachrichten ſind 50 Gemeinden 
von der Ueberſchwemmungskataſtrophe betroffen worden. 
Gegen 25000 Morgen Saat ſind völlig vernichtet, 
47 850 Perſonen ſind obdachlos. N 

Die Rettungsaktion der Regierung hat ſich als 
ungenügend erwieſen, deshalb ſollen in dem von der 
Katastrophe betroffenen Gebiete örtliche Komitees zur 
Hilfeleiſtung gebildet werden. . 8 

Da das Waſſer in der Weichſel nach dem geſtri⸗ 
gen Regen weiterhin im Steigen begriffen iſt, ſo be⸗ 
ge man, daß die Weichſel auch in der Nähe von 

arſchau aus den Ufern treten wird. Bereits jetzt 
droht den Dörfern Lamianki, Kempa und der Straße 
Czerniakowſka Ueberſchwemmung. 


Franzööſiſche Dofizitwirtjchaft. 
Nach den Mitteilungen des Berichterſtatters der 
Finanzkommiſſion des Senats ſchließt das Etatsjahr 1924 
mit einem Fehlbetrage von rund 3,5 Milliarden. Den 
usgaben in Höhe von 32,5 Milliarden haben nur 
29 Milliarden effektive Einnahmen gegenüberſtanden. 
ichtsdeſtoweniger weiſt die Entwicklung des vergangenen 
Jahres eine ſehr weſentliche Beſſerung gegenüber den 
orjahren auf. 
* * 


* 
Sturz des italieniſchen Lire. 


Das ſtetige Sinken des Lire hat in den letzten 
Tagen kataſtrophale Formen angenommen. Die Börſe 
in Rom iſt von einer Panik ergriffen. An einem Tage 
iſt der Kurs des Pfundes von 136 auf 148 Lire ge⸗ 
ſtiegen. Ueber die Urſachen des Sturzes iſt man ver⸗ 
schiedener Meinung. Es wird jedoch angenommen, daß 
auch das Ausland durch Börſenaktionen auf den Sturz 
des Lire einwirkt. Wie die italieniſche Preſſe berichtet, 
ſo ſei ernſtlich mit dem Rücktritt des Finanzminiſters 
De Stefani zu rechnen. Als zeitweiliger Finanzminiſter 
komme Muſſolini in Frage. Sollte Muſſolini tatſächlich 
das Reſſort übernehmen, jo würde er außer der Mi⸗ 
niſterpräſidentſchaft, drei Miniſterien vorſtehen. 


Kritik an der Kartellpolitik. 


Miß billigungsantrag gegen die fozialiftifche Kammer— 
fraktion. 

Die Parteileitung der ſozialiſtiſchen Verbände hielt 
eine Sitzung ab, die der Vorbereitung des Parteitages 
galt. Nach einer lebhaften Diskuſſion, an der u. a. 
auch Leon Blum teilnahm, wurde eine Reſolution an⸗ 
genommen, die dem Bedauern über die Hal⸗ 
tung der ſozialiſtiſchen Fraktion in der 
Marokkodebatte Ausdruck gibt. In der Debatte übte 
vor allem Zyromſty ſcharfe Kritik an den parlamenta⸗ 
riſchen Vertretern der Partei, die offenſichtlich gegen die 
letzten Beſchlüſſe des Parteitages von Grenoble ver⸗ 
ſtoßen hatten. Der von Zyromjfi eingebrachte Miß⸗ 
billigungsantrag wurde mit 2698 gegen 792 

timmen angenommen. Tags zuvor hatte ſich der Be⸗ 
zirksverband des Unterelfaß (Straßburg) ebenfalls für 
einen Bruch mit der Regierung ausgeſprochen. In 
einer gefaßten Reſolution wird die kapitaliſtiſche Politik 
in Marokko verurteilt und von der Regierung die volle 

nerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes des marok⸗ 
kaniſchen Volkes verlangt. Auch für die anderen Kolonien 
werden die bürgerlichen und ſozialen Freiheiten des 
Mutterlandes verlangt. 


Die Kämpfe in Marokko. 
Blockade der marokkaniſchen Küſte. 


Frankreich und Spanien haben mit der Blockade 
marobbaniſchen Küſte begonnen. An der Slob- 
ind 35 Kanonenboote ſowie andere Kriegs- 


der 
Bade 


-Ihiffe beteiligt, die das Durchſchmuggeln bon Maffen 


und Munition verhindern ſollen. 
Die Kämpfe in Marobbo haben ſich in den 
leßten Tagen noch verſchärft. Abd-el-Krim hat 


ſeine Keſerben mobiliſiert und heftige Oorſtöße gegen 


le Eiſenbahnlinie Fez — Taga unternommen. Die 
feanzöſiſchen Teuppen mußten ihre Linien räumen. 


Auch die Türkei henkt. 
47 Menſchen hingerichtet. 


In Anweſenheit einer großen Menſchenmenge 
ſud der Führer der burdiſchen Bufſtändiſchen Scheib 
Said und ſechsundvierzig ſeiner Anhänger auf dem 
auptplaß von Diarbebir durch den Strang hinge⸗ 
Tichfef worden. f 


| 


00D 36e Dole elt an 


Sonntag, den 5. Juli 


vergnügt ſich Alles 


in der „Sielanba“, Pabianicer Chauſſee 59, auf dem 


Gartenfeſt der D. A. D. 
bbb 
Deutſche Studenten in Moskau 


zum Tode verurteilt. 


Vor einiger Zeit begaben ſich die Studenten Kin⸗ 
dermann, Woltſch und von Dittmar zu Studienzwecken 
nach Sſowjetrußland. Sie wurden jedoch von den 
Sſowjetbehörden verhaftet, weil Verdacht vorlag, 
daß ſie nach Rußland kamen, um Sinowjew, Trotzki 
und andere Sſowjetwürdenträger zu ermorden. Wäh⸗ 
rend Kindermann und Woltſch leugneten, war von 
Dittmar geſtändig. Er erklärte u. a. der Organiſation 
Conſul anzugehören, die ſeinerzeit Walter Rathenau 
ermordet hat. ö 

Das Höchſte Gerichtstribunal, vor dem die Stu⸗ 
denten ſich zu verantworten hatten, fand die Ange⸗ 
klagten für ſchuldig und verurteilte fie zum Tode. Die 
Verurteilten haben das Recht, innerhalb von 72 Stun⸗ 
den gegen dieſes Urteil beim Zentralvollzugskomitee der 
Sſowjetunion Berufung einzulegen. 

Die Nachricht von dem Todesurteil hat in Deutſch⸗ 
land die größte Empörung hervorgerufen. Die deutſche 
Preſſe verlangt von der Regierung, daß ſie bei der 
Sſowjetregierung interveniere. 


Konflikt im engliſchen Bergbau. 


Das Kabinett Baldwin in Schwierigkeiten. 


„Die engliſchen Geubenbeſitzer haben dem Berg- 
arbeiterverband mitgeteilt, das bisherige im ganzen 
Staate gültige Abkommen über die Söhne und die 
Gewinnbeteiligung mit dem 31. Juli aufzuheben. 
Wie gemeldet wird, haben die Grubenbeſitzer ſich 
dahin geeinigt, daß die Betriebsboſten herabgeſeßt 
werden müſſen. 

Die VBergarbeiterföderation hält die Entſchlie⸗ 
Bung der Grubenbeſitzer über die Aufhebung des 
Lohnabbommens ab 31. Juli für eine Kriegserklärung. 

Die engliſche Regierung gibt ſich Rechenſchaft 
über die Folgen, die dieſer Konflikt für das Land 
nach ſich ziehen Bann. . Baldwin iſt daher bemüht, 
den Konflikt auf feiedlichem Wege beizulegen. Ein 
Streit im Bergbau, dem ſich die 600 000 Eiſenbahner 
anſchließen würden, würde England wirtſchaftlich ſtarb 


ſchädigen. 


Die Wirren in China. 
Forderungen des chineſiſchen Außenminiſters. 


In einer an den engliſchen und franzöſiſchen 
Konſul in Kanton gerichteten Note fordert der chine⸗ 
ſiſche Außenminiſter, daß ſich die Konſuln entſchul⸗ 
digen und die Offiziere beſtrafen, die das Feuer auf 
die Menge in Chamen in der vergangenen Woche 
hätten eröffnen laſſen. Gleichzeitig wird die Zurück- 
ziehung aller Kriegsſchiffe aus den chineſiſchen- Häfen 
ſowie Schadenerſatz für die Derluſte an Leben und 
Beſitz gefordert. 


Das Erdbeben in Kalifornien. 


Die ganzen Vereinigten Staaten ſtehen unter 
dem Eindruck der Erdbebenkbataſtrophe in Südkali- 
fornien. Dazu kommt die allgemeine Furcht, daß 
die Staaten am Anfang einer ganzen Kette von 
Erdſtöden ſtehen. Während der gleichen Tage 
wurden mehr oder minder ſchwere ſcharfe Stöße 
verſpürt, die jedoch beine weiteren Todesfälle zur 
Folge hatten. Der Sachſchaden iſt ungeheuer. Santa 
Barbara iſt ein einziger rauchender Teümmerhaufen. 
Don allen Seiten treffen Hilfsexpeditionen ein. Der 
Belagerungszuftand iſt verſchärft worden. Das 
Schlachtſchiff „Arkanjas“ brachte Aerzte, Pflege. 
rinnen und Derbandſtoffe an die Anglücksſtäkte. 
Außerdem wurden 200 Marineſoldaten gelandet. 
Aus Los Angeles find alle verfügbaren Feuerwehr- 
abteilungen in voller Ausrüſtung und mit allen 
entbehrlichen Maſchinen nach Santa Barbara ab- 
gegangen. 

Ole Hanſon, ehemaliger Bürgermeiſter von 
Seattle, jagte über die Eelebniſſe, er habe im Bett 
in ſeiner Dilla, die ſich in der Nähe des Ufers 
befindet, gelegen und durchs Fenſter geſehen, wie 
große Wellen den Strand hinaufraſten. Plötzlich 
ſchien fich der Boden unter großem Getöſe zu heben. 
Als er aus dem Bett auf den Boden ſprang, hob 
ih das ganze Haus und jenkfe ſich dann wieder. 
Er ſtürzte aus dem Hauſe und hörte eine ſtarbe 
Exploſion. Im gleichen Moment ſah er die olek- 
triſche Kraftſtation zuſammenſtürzen, und zwei Häu- 
ſerblocks weiter ſah er die Außenwand des neuen 
California-Hotels einſtürzen. Der Boden rollte 
wie Mellen. 


Lokales. 


Die Arbeitsloſenunterſtützungen werden im Bereiche 
des Lodzer Arbeitsloſenfonds an 17000 Perſonen aus» 
gezahlt. Im Februar betrug dieſe Zahl 24000, 

Am Donnerstag wurden Unterſtützungen an 200 ar⸗ 
beitsloſe Angeſtellten ausgezahlt. Einer in Warſchau 
weilenden Delegation wurde verſprschen, weitere 15 000 
Zloty zur Unterſtützung der Angeſtellten nach Lodz zu 
überweiſen. 

Streik bei Gampe und Albrecht. Infolge falſcher 
Berechnung der Urlaubsgelder durch die Fabrikverwaltung 
kam es zu einem Streik. Die Arbeiter fordern geſetzliche 
Bezahlung, während ſich die Firma auf ein Rundſchreiben 
des Induſtriellenverbandes ſtützt. Nachdem das Arbeits⸗ 
inſpektorat den Arbeitern erklärte, daß die Firma Unrecht 
habe und dieſe ſich trotzdem weigerte zu zahlen, ſind die 
Arbeiter — 1000 an der Zahl — in den Ausſtand 
getreten. 

Das Bier wird billiger. Die Beſitzer mehrerer 
Gaſtwirtſchaften haben beſchloſſen den Preis für Bier im 
Ausſchank bedeutend herabzusetzen. Der Grund hierfür 
iſt die Konkurrenz der auswärtigen Brauereien mit den 
biefigen. 

Die 40000 Dollar bleiben wieder im Staatsſäckel. 
Der Hauptgewinn der Dollarprämienanleihe Nr. 218 624 
befand ſich wiederum im Beſitz der Bank Polſki. Wie 
die Bank mitteilt, ſoll ſich das Los in der Bialyſtoker 
Abteilung der Bank befunden haben, wo es verkauft und 
dann wieder zurückgegeben worden ſein ſoll. 

Die Aushebung der Rekruten der Jahrgänge 1904, 
1903 und 1902 iſt beendet. Rekruten, die Zurückſtellung 
vom Dienſt als einzige Ernährer oder zu Studienzwecken 
erhalten wollen, müſſen im Laufe von 14 Tagen ent⸗ 
ſprechende Eingaben an die Wojewodſchaft einreichen. 

Die Bankredite. Bis zum 20 Juni hat die Wirt: 
ſchaftsbank von den 100. Millionenkrediten im ganzen nur 
4 Millionen ausgezahlt. Bis zum 1. Juli wurden weitere 
2160000 gewährt. Und dabei ſollte Lodz allein 12 Mil: 
lionen erhalten!? 

Bizepräfident Groszkowſki wurde am Mittwoch 
nachts, als er von der Stadtverordnetenſitzung heimkehrte, 
vor ſeinem Hauſe an der Szkolnaſtraße 12 von dem ent» 
laffenen Beamten Walenſkt überfallen. Der Uebeltäter 
ſchlug dem Vizepräſidenten mit einem Stock auf den Kopf 
und verwundete ihn. Er wurde verhaftet. Walenſki war 
im Wohnungsamt als Beamter der 4. Kategorie, alſo 
mit einem hohen Gehalt, beſchäftigt und wurde zum 
1. Juni entlaſſen. Er erhielt als Entſchädigung die 
Summe von 3000 Zloty und hat, wie der Vizepräfident 
erklärt, eine Wiederanſtellung im Magiſtrat abgelehnt. 

Der Vorſitzende des Stadtrats, Dr. Fichna, ſowie 
die Abteilungschefs des Magiſtrats haben dem Vize⸗ 
präfidenten ihr Bedauern über den Vorfall ausgeſprochen. 

In der Krankenkaſſe fand am Dienstag eine Ver⸗ 
waltungsſitzung ſtatt. Vizedirektor Szuſter teilte mit, daß 
ſich ein Verein ſozialer Aerzte gebildet hat, der ſich zur 
Aufgabe ftellt, zuſammen mit der Arbeiterſchaft an der 
Vervollkonmnung des ſozialen Heilweſens zu arbeiten. 
Beſchloſſen wurde, die Nachtdujbure in den Apotheken mit 
Ausnahme der Apotheke an der Petrikauerſtraße 17 zu 
liquidieren, da die Koſten in denſelben die Frequenz 
überftiegen. Zu einen Aerztekongreß in Warſchau wurde 
beſchloſſen, 10 Aerzte der Kaffe zu delegieren. 

Eine Rachetat. Geſtern früh wurde die Beſitzerin 
des Hauſes am Plac Dombrowſki 2, Marja Jankiewicz, 
von dem Hauswächter Antoni Janczak, der von ihr am 
1. Juli entlaſſen wurde, überfallen und durch 12 Meſſer⸗ 
ſtiche ſchwer verwundet. Jankiewicz, der auf der Flucht 
feſtgenommen wurde, entriß ſich der Polizei und trank 
Salzſäure. Der Haus wärter ſowie die Ueberfallene wurden 
nach dem Krankenhaus gebracht. i 

Selbſtmordverſuch. Der Franciszek Fabianſki, Odynca 
Nr. 29, verſuchte ſich durch Erhängen das Leben zu nehmen. 
Er konnte noch rechtzeitig gerettet werden und wurde nach 
dem Krankenhaus gebracht. . 


— — 


Die Gratiskinobilletts für oͤie Leſer 
der „Eodzer Volkszeitung'. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für die Theater „Luna“ und „Nowosci“ 
gewannen nachſtehende Leſer: 

J. Kindermann, Alezxandrowffa 96 
R was niewſti, Zamenhofa 25 
Fliege, Wyſota 46 
Dies ner E., Vabianice, Lafta 
Futterleib, Alexandeowjfa 62 
Srünte, Wulczanjta 153 
Bauer, Zelaznay 
. Spielmann, Rontna 59 
. Dünfler, Sdanffa 150 
. Birfe, Sporna 29 
. Stumpf, Wulezanfta 129 
Ebert, Kopernifa 61 
. Pfeiffer, Pomorfta los 
. Genus, Kilinſtiego 160 
Schwabe, Anna 26. 

Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei- 
tungsausträger Eintrittskarten für die beiden Lichtbild⸗ 
theater eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen. „Lodzer Volkszeitung.“ 


S N 


o 
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Dereine. 


Achtung, Poſauneuchsre! Heute findet im Jünglingsverein 
der Johannlsgemeinde, Sienkiewſcza 60, die erſte Delegierten 
verſammlung ſämtlicher Poſaunenchöre von Lodz und Amgegend 
zwecks Gründung einer en e 18 ſtatt. Es werden 
von den 50 geladenen Chören über 120 Delegierte erwartet. 
Gleichzeitig wird das große Poſaunenfeſt, das am 9. Auguſt im 

arb „Sielanka“ zu wohltätigen Sweden veranſtaltet werden 
oll, beſprochen und das Feſtprogramm feſtgeſeßt werden. 


Kino. 

Rowsici, Zirlus Marcco. Im Kino Nomosci geht 
gegenwärtig ein Film über die Leinwand, der die ganze Tragik 
des Sirkuslebens offenbart. Die Hauptrolle ſpielt der Athlet 
Marceo. Er iſt der Kraftmenſch, der ſich über alle Schwierig⸗ 
zeiten hinwegzuſeßen weiß und doch dabei ſeeliſch leidet. Selbſt⸗ 
verſtändlich Jommt auch die Liebe in dieſem Film nicht zu kur z. 
Die Eiferfucht und die Mißgunſt der Sirkusinhaberin Grace 
treibt ſchließlich die Frau des Marcco in den Tod. Die Photo; 
graphie ift nicht übel. Teal find die Bilder, die das Leben 
und Treiben im Sirbus realiſtiſch ſtar! erfaſſen. Ein Beſuch N 


Aus dem Reiche. 


Kuda Pabianicka. Gartenfeſt. Am Sonntag, 
den 5. Juli, veranſtaltet das Komitee zum Bau einer 
Volksſchuls im Garten Stefanſki ein Gartenfeſt mit reich⸗ 
haltigem Programm. Die Baupläne werden im Garten 
ausgeſtellt. 

ZJaierz. Die Unterſuchung in der Angele⸗ 
genheit des Maſſenmörders iſt noch nicht 
beendet. Das Feldgericht, das die Unterſuchung bisher 
führte, hat die Angelegenheit an die gewöhnlichen Gerichte 
abgetreten. Die verhafteten Bornſtein, Reisman, Gold⸗ 
berg, Feldon, Szer, Kimelfarb, Skonieczuy, Obıyda und 
Szymczak wurden aus der Haft entlaſſen. 
Banditenüberfall. Im Dorfe Huta 
Antclöw bei Zgierz wurde in der Nacht zu Mittwoch 
das Gehöft des Bauers Kuratkowſki überfallen. 6 Ban» 
diten erbrachen die Wohnungstür und drangen, mit 
Revolvern bewaffnet, ein. Sämtliche Wohnungsinſaſſen 
wurden in den Keller geworfen, worauf nach einer gründ⸗ 
lichen Durchſuchung der Wohnung 600 Zloty geraubt 
wurden. Die ſofort aufgenommene Verfolgung der Ban⸗ 
diten brachte ein günſtiges Reſultat. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Bande von einem Neffen des Kuratkowſkti ange⸗ 
führt wurde. Diefer und zwei andere Teilnehmer am 
Raub wurden verhaftet und in das Gefängnis eingeltefert. 
Ein Teil der geraubten Wertſachen wurde den Verhafteten 
abgenommen. 


Vetrikau. 


— 


Ein Bandit erſchoſſen. Der 


„Gendarm Schmalz brachte in Erfahrung, daß der gefähr⸗ 


liche Bandit Maryntak ſich bei feiner Geliebten in Leczno 
aufhalte. Er begab ſich nach deren Wohnung, wo er auch 
den Banditen antraf. Maryniak wollte fliehen, doch 
hinderte ihn der Gendarm daran. Es entwickelte ſich ein 
Kampf. Da ſich auch die Geliebte mit einer Axt auf 
den Gendarmen ſtürzte, fo ſprang dieſer einige Schritte 
zurück und feuerte auf den Banditen, der tötlich getroffen 
zuſammenbrach. Die Geliebte konnte entfliehen. 
Jerasdew. 100 Jahrfeier der Zyrardower 
Manufaktur. Das laufende Jahr ift das 100. ſeit 
dem Bestehen der Fabrik. Der Begründer iſt ein franzö⸗ 
ſiſcher Ingenieur, Fillp Heniy Girard, nach dem ſowohl 
die Fabrik wie die Stadt benannt wurden. Die Yabril- 
verwaltung beabfihtigt die Feier, an der auch die Stadt 
teilnehmen wird, Anfang nächſten Jahres zu begehen. 
Werlhdan. Ein kriegeriſcher Abgeord⸗ 
neter. Gegen den Abgeordneten Manterys vom Natio⸗ 


deulſche Arbeitspartei — Ortsgruppe Lodz. 


Am Sonntag, den 5. Juli 1925, findet im Garten „Sielanka“ an der 
Pabianicer Chauſſee Nr. 59 (15 Minuten von Geyers Ring) unjer erer 


Gartenieft 


ſtatt. Im Programm find verfhiedene Beluſtigungen vorgeſehen wie: 


Kabnfahrt, Floverſchleen, Olidstad, Kinderunzus, Buramiden bei 
humorikiige Vorträge 


beugaliiger Beleuchtung, 
A Towie Auftritt 1055 Heſangſektion. 


Die Muſik liefern das „Stella“⸗Orcheſter und eine Jazzband⸗Muſiktruppe. 

Don 8 — 11 Ahe abends Radio- 
Bufett am Platze. Kahnfahrt ab 10 Uhr früh. 

i Die Verwaltung. 


Heute Premiere. 
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nalen Volks verband, der feiner Schlägereien wegen bekannt 
ift, lief eine Klage beim Sejmmarſchall ein, daz er die 
60 jährige Wohnungsbefigerin, eine Jüdin, bei der er ein 
quartiert iſt, während eines Streites wegen der Miets⸗ 
höhe verprügelt hat. Der Angelegenheit wird ſich das 
Marſchallgericht annehmen. 

— Hauseinſturz. Geſtern um 1 Uhr mittags 
ſtürzte an der Bugajfſtraße 18 das zweiltödige Haus des 
Icek Pomeranc ein. Menſchenleben find dabei nicht zu 
Schaden gekommen. 

Sosuswice. Hausbeſitzer vor dem Feld-; 
gericht. Vor einigen Tagen entſtand auf dem Grund: 
beſitz der Gebrüder Malcow an der Sonſtiedzkaſtraße 
Feuer. Mann konnte anfänglich die Urſache des Brandes 
nicht feſtſtellen. Nachdem jedoch die Unterſuchung durch ⸗ 
geführt ift, ſtellte ſich heraus, daß die Hausbeſitzer ſelbſt 
das Feuer angelegt haben und zwar aus Rache gegen 
die Mieter, die die Hausbeſitzer verhöhnten, weil ſie keine 
Wohnung beſaßen. Beide Hausbeſitzer kommen deshalb 
vor das Feldgericht. 

Lublin. Schwere Strafen für Telephon⸗ 
beſchädigung. Das Bezirksgericht verurteilte einen 
gewiſſen Jan Ziarka zu 8 Jahren Gefängnis ſowie deſſen 
Kollegen zu 12 Jahren Gefängnis, weil ſie die Telephon⸗ 
leitung, die für die Behörde beſtimmt war, durchſchnitten 
und ſich den Draht aneigneten. 

Bofen. Stadtratwahlen. In Poſen finden 
demnächſt Stadtratwahlen ſtatt. Die Nationaldemokratie 
zieht unter dem Deckmantel eines wirtſchaftlichen Komitees 
in den Wahlkampf. Liſten ſtellen die Chadecja, die 
N. P. R. ſowie die P. P. S. auf. Die Deutſchen dürften 
zwei Wahlliſten haben. Es iſt damit zu rechnen, daß 
die P. P. S. geſtärkt aus den Wahlen hervorgehen wird. 

Jaroslaw. Eine Banditenjagd. Vor zwei 
Monaten überfielen die berüchtigten Banditen Mitkowſti 
und Mucha das Polizeiwachthaus in Kruhel und ermordeten 
den Pollziſten Lentkowſki. Die ſofort aufgenommene Ver⸗ 
folgung verlief ergebnislos. Die Polizei ſetzte für die 
Ergreifung der Banditen eine Belohnung von 3000 Zloty 
aus. Eine Frau, bei der die Banditen mit Freundinnen 
nächtigten, benachrichtigte die Polizei, Während der Bela⸗ 
gerung des Hauſes, bei der 500 Schüſſe abgegeben wurden, 
wurden beide Banditen getötet. Ein dritter, Maczuga, 
konnte feſtgenommen werden. Während der Schießerei 
wurde ein Poliziſt tötlich verwundet. 

Miawa. Liebestragödie. Vor einigen Tagen 
verließen der Uhrmacher A. D. und ſeine Gellebte H. K., 
Frau eines Eiſenbahnbeamten, Warſchau, um in Danzig 
ungeſtört ihrer Liebe zu leben. Von Danzig begab ſich 
das Paar nach Graudenz und von dort nach Mlawa, wo 
die Liebe ein tragiſches Ende fand. Das Liebespaar war 
im Hotel Polſki abgeſtiegen. Als am nächſten Tage die 
Dienerſchaft ſich wunderte, daß das Paar nicht zum Eſſen 
erſchien, wurde ein Schloſſer gerufen, der die Tür öffnete. 
Den ins Zimmer Eintretenden bot ſich ein ſchrecklicher 
Anblick. In Nachthemden, eng umſchlungen, lagen die 
jungen Leute im Bett. Beide tot: fie mit durchſchoſſenem 
Herzen, er mit durchſchoſſener Schläfe. Auf dem Tiſche 
wurden zwei Briefe, der eine an die Polizei, der andere 
an die Familienangehörigen, ſowie ein Zettel gefunden. Auf 
dem Zettel ſtanden die Worte: „Das iſt die Liebe, die 
dumme Llebe 

Nowe. Ein Schüler als Mörder Im 
Rownoer Kosciuszko⸗Gymnaſium überfielen vor einigen 
Tagen die Schüler einen Lehrer und mißhandelten ihn 
ſchwer. Die verhafteten Schüler erklärten, daß ſie dem 
Lehrer wegen feiner Strenge einen Denkzettel geben 
müßten. Vorgeſtern nun ereignete ſich ein neuer Zwiſchen⸗ 
fall, dem die Frau des Lehrers Weſolowſki zum Opfer 


Me. 80. 


fiel. Als Weſolowſki abends mit feiner Frau nach Haufe 


ging, gab der 18 jährige Schüler Spiegnow einen Schuß 


auf ihn ab. 


Sport. 


Die Radrennen im Helenenhof. 


Es ſiegten: 
Im „Schefler⸗Memstial': 
Stefanſki. 


Schmidt, Abel, Sche fler, 


Stabe 5 P., Standeart 4 P., Hedſpath 3 P. 

Im Match Peter contra Oswald Müller: Peter. 

Im Maich Hedſpath contra Paul Müller: Hedſpath. 

Im Match Standeart contra Schmidt: Schmidt. Schmid 
iſt glänzend geſahren. Er ſchlug überlegen den Belgier. 

Im Demi-fond über 4000 m Wertung nach Punkten: 
Ruett 15 P., Stabe 9 P., Standeart 8 P., Peter 4 P., Vinzel⸗ 
berg und Hedſpath zu je 2 P., Peter 1 P. 

Im internationalen Tandemrennen über 4000 m: Ruett⸗ 
Peter, Binzelberg- Weber, Hedſpath⸗Standeart. 

Das 100 
auf 50 km reduziert werden. Es ſiegten: Ruett-Peter, Stabe- 
Standeart, Müller P. Müller O., Weber⸗Hedſpath, Zerbe Abel, 
Burno-Schmidt, Stefanſki-„Ford“, Patzer-Zybert. 


Die Nepräſentatlen Polens gegen Ungarn. 
Die polniſche Mannſchaft, die demnächſt nach Ungarn zur 


Die Kugel verfehlte den Lehrer und traf 
dafür ſeine Frau, die auf der Stelle tot zuſammenbrach. 


Im internationalen Derby nach Punkten: Ruett 6 Punkte, | 


Austragung einiger Wettjpiele fahren wird, ſeßt ſich aus folgenden 


Spielern zuſammen: Söelitz, Gintel, Oleare zyt, Hanke, Gieraz, 
Saſtawniaß, Sonjewſii, Batſch, Kuchar, Garbien und Szaba⸗ 
biewicz. Es iſt bemorbenswert, daß bein einziger Lodzer der 
Repräjentation angehört. 


Kurze Nachrichten. 


Eine ganze Familie tollwätig. In Koszyc, Tſchechei, 
wurden einige Perſonen von einem tollen Hunde gebiſſen, 
darunter auch ein Sohn des Kaufmanns Groß, bei dem 
vor einigen Tagen Tollwut zum Ausbruch kam. Er ſtürzte 
ſich auf ſeine Mutter, die im Wochenbett lag, und brachte 
ihr ſowie dem Säuglinge einige Bikwunden bei. 


ganze Familie mußte nach dem Paſteurinſtitut in Prag 


gebracht werden. 

30 Mädchen unter den Trümmern eines Daches. 
Wie aus Bukareſt gemeldet wird, iſt dort das Dach eines 
Speichers, auf dem ſich 30 Mädchen befanden, die die 
Volksſpiele beſſer ſehen wollten, eingeſtürzt. 


fanden unter den Trümmern den Tod, die anderen 15 


trugen ſchwere Verletzungen davon. 


Büchertiſch. Das neueſte Heft der „Koralle“ 
iſt erſchienen. Die „Koralle“ enthält eine Reihe ausgezeich⸗ 
neter Artikel über Natur und Technik. 
jeden Monat erſcheint, iſt ein Magazin der Schönheiten 


— 


in der Natur, ein nie verſiegender Born, der uns Auf- 


ſchluß gibt über die Wunderwerke des Menſchengeiſtes. 
Die „Koralle“ iſt in Lodz durch E. Ruppert, Sucha 6, zu 
bezlehen. — Beyers Mode für Alle, Heft 10, iſt erſchie⸗ 
nen. Es iſt der Mode für die Sommerſalſon gewidmet. 


km-Reunen mußte wegen der vorgerückten Zeit 


Die 


15 Mädchen 


Die Koralle, die | 


Es iſt ebenfalls durch E. Ruppert, Sucha 6, zu beziehen. ° 


Briefkaſten. 


Emil Uz. Die Uzerei in der Bilderbeilage, die Ihren 
guten Namen Emil veruzt, hat Sie ſcheinbar in guten 
gebracht. Der Uzbrief, den Sie uns ſchickten, bat die Redaltion 
glänzend unterhalten. Es war der üzigſte Az. Bitte mehr. 
ar e zuſammenkommen, jo. hören Sie bitte mit 
em Uz auf. 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Lubwig Aut. 
Druck: J. Bueauowili, Lodz, Petrilauer 109. 


„Zirkus Marcco“ 


In den Hauptrollen: 
der weltberühmte Athlet 


Marcco, Lotti Lorring, Ilona Matjabowſba. 


Preiſe der Plätze: 1. Platz 1.25 Zloty, 2. Platz 1 Zloty, 3. Platz 75 Groſchen. — Beginn der Vorſtel ungen: um 6 Uhr abends, Sonnabends um 
5 Uhr und Sonntags um 4 Uhr. Die letzte Vorſtellung beginnt um 9,15 Uhr. — Bemerlung! Jür die erſte Vorſtellung an Montagen find 


die Preiſe beſonders ermäßigt, 


Piotrkowſka 100, Filiale 160. 


oo 
oo 


aus Tuch und Satin 


aus Gabardin 


Rips- Mäntel 


125.— 100.— 90.— 


Konzert. 


4 Preiſe enorm reduziert. 


Eleg. Damen-Mäntel 


aus engliſcher Stoffart 38.— 28.— 
46. — 38 


100.— 85.— 75.— 


Billigſter Verkauf 


gegen Raten und in bar! 
Herren⸗ und Damengarderoben 


wie auch Seide für Damen-Mäntel und Kleider. 
werden Aufträge von den beſten Stoffen nach den 
neueſten Faſſons ausgeführt. 


8855 M. Granek, 
Das Informationsbüro 


verfaßt 
Eingaben und Beſchwerden 
an die Finanz⸗, Militär⸗, Gerichts», 


Aoͤminiſtrations⸗ und Kommunalbehöroͤen ? 


Geſuche und Reklamationen; 


Büroſtunsen von 10 bis 2 Uhr mittags und vo 
| 4—7 Uhr abends. a 


Wölczanſkaſtr. 43. 
erſte Etage, Front. 


Humor 


Samenhofafte. 17. Telephon 56.00. 
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Zirkusdrama in 2 Serien (12 Akte), gleichzeitig vorgeführt: 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 80 


Lodzer Volkszeitung 


Die Welt in 50 Jahren. 


Wer heute ein halbes Jahrhundert zurückdenken 
kann, dem tritt die ungeheure Veränderung der 
Lebensform mit beſonderer Klarheit vor Augen. 
Was damals man nur in kühnſten Träumen ſich 
auszudenken wagte, das iſt heute Erfüllung gewor⸗ 
den. Vor 50 Jahren gab es noch kein Telephon, 
kein elektriſches Licht, keine elektriſchen Straßen⸗ 
und Eiſenbahnen. Die drahtloſe Telegraphie wäre 
vor 50 Jahren als phantaſtiſches Märchen erſchie⸗ 


nien, wenn man von ihr erzählt hätte, und ebenſo 


kopfſchüttelnd hätten die Großeltern eine Schilde⸗ 
rung des Rundfunks als unverſchämte Flunkerei 
abgelehnt. Als Jules Verne damals in einem 
ſeiner Romane das Unterſeeboot mit elektriſchem 
Antrieb beſchrieb, da nahm man das für eine leere 
Phantaſterei, und man hätte es für Wahnſinn 
gehalten, wenn damals jemand auf die Idee gekom⸗ 
men wäre, auf drahtloſem Wege ein Bild von 
Neuyork nach London zu ſenden. Wenn alle dieſe 
ſchier unbegreiflichen Dinge heute verwirklicht oder 
der Verwirklichung nahe ſind, ſo fragt man ſich: 
„Wie wird die Welt in weiteren 50 Jahren aus⸗ 
ſehen?“ Auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ſucht 
der engliſche Gelehrte Gernsback dieſe Frage in 
einem Zukunftsbild zu beantworten. 

Vor allem werden die Verkehrsverhältniſſe, 
die gegenwärtig immer unerträglicher werden, radikal 
umgeſtaltet ſein. Man wird vielleicht dazu über⸗ 
gehen, eine ganz neue Art von Straßen zu bauen. 
Jede Stadt wird ſogenannte Straßengürtel beſitzen, 
die in mehreren Etagen übereinanderliegen. Die 
oberſte Etage iſt für leichte Perſonenfahrzeuge, wie 
Motorräder, beſtimmt, die ſelbſtverſtändlich elektriſch 
betrieben werden. Die elektriſche Kraftübertragung 
erfolgt durch Radio, und zwar nicht nur für Fahr⸗ 
zeuge, ſondern auch für Fußgänger, die auf elek⸗ 
triſchen Rollſchuhen dahingleiten. Ein Draht, der 


vom Rollſchuh zum Kopf oder zur Schulter des 


Fußgängers verläuft und ihn mit der Radio- oder 


t Kraftlinie verbindet, genügt, um dem Fußgänger 


eine mindeſtens 4— 5 mal ſo große Geſchwindigkeit 
der Fortbewegung zu geſtatten, als heute möglich 
iſt. Unter der erſten Etage fährt die elektriſche 
Eiſenbahn, die eine ſehr viel größere Schnelligkeit 


als heute haben wird, unter der Eisenbahn ver- 


laufen drei Trottoirs roulants nebeneinander, von 
denen das erſte ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
nur wenigen Kilometern in der Stunde, das zweite 
ſich mit einer ſolchen von 12 bis 16 Kilometern 
und das dritte mit einer Geſchwindigkeit bis zu 
24 Kilometern fortbewegt. Nach einem halben 


Jahrhundert dürfte auch die heute ſo viel erörterte 


Frage der Beeinfluſſung des Wetters, wenigſtens 
für die großen Städte, gelöſt ſein. Mächtige 
Konſtruktionen für elektriſchen Hochfrequenzſtrom 
werden auf den Dächern der höchſten Gebäude an- 
gebracht ſein, und durch ſie wird man in der Lage 
ſein, Regenwolken zu zerſtreuen oder Regen her⸗ 
vorzurufen. 

Man wird in 50 Jahren kaltes Licht anwen- 
den und die Energie reſtlos ausnützen, die heute 
noch durch Wärmeverſchwendung vergeudet wird. 
Die Häuſer der Zukunft werden nach dem Syſtem 
der Thermosflaſche geheizt werden; ſie werden 
Doppelmauern haben, deren Zwiſchenräume mit 
Kork oder einem anderen ſchlechten Wärmeleiter 
ausgefüllt ſind, und dadurch werden die Zimmer 
im Winter warm, im Sommer kühl ſein. Auch 
der drahtloſe Film wird dann etwas Gelbftver- 
ſtändliches geworden ſein. B. V. 


Verſchmelzung der deutſchen freien 
Eiſenbahnerorganiſation. 


Ein Verband mit 400 ooo mitgliedern. 


In Köln tagt gegenwärtig der Verbandstag des 
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes, der etwa 230 000 
Arbeiter der Reichsbahnen umfaßt. Gleichzeitig tagt aber 
auch der Verbandstag der Reichsgewerkſchaft deutſcher 
Eiſenbahnbeamten, die mit etwa 150 000 Mitgliedern 
die weitaus ſtärkſte Beamtenorganiſation im Reichsbahn⸗ 
perſonal iſt. Zwiſchen beiden Organiſationen ſchweben 
Verſchmelzungsverhandlungen und die Verſchmelzung 
iſt von beiden bereits grundſätzlich beſchloſſen. Es wird 
nur noch über Perſonalfragen beraten und es ſollen bereits 
die beiden Verbandstage zu einer gemeinſamen Tagung 
vereinigt werden. Die neue Organiſation wird mit 
rund 400 000 Mitgliedern weitaus die ſtärkſte im deutſchen 
Eiſenbahnperſonal ſein und dementſprechend einen 
großen Einfluß ausüben. Die Eiſenbahnerorganiſationen 


bereiten übrigens die Kündigung des gegenwärtigen 


Lohntarifs vor, mit dem ſie ſich vor einiger Zeit nur 
darum einverſtanden erklärt hatten, weil bei der ſchwie⸗ 
rigen Wirtſchaftslage jener Zeit nicht mehr herauszu⸗ 
holen war. Die Löhne ſind aber durchaus unzureichend. 


Ein Monſtre-Sängerchor. 


Am Sonnabend, den 20. Juni, beherbergte Dres⸗ 
den 25000 Sänger, darunter Gäſte aus den Sudeten⸗ 
ländern und dem Saargebiet, die hier zum erſten Säch⸗ 
ſiſchen Sängerbundesfeſt zuſammengekommen 
ſind. Auf der Vogelwieſe wölbte ſich die rieſige, zehn⸗ 
tauſend Quadratmeter deckende und dreißigtauſend 
Menſchen faſſende, von der Stadt Dresden geſtiftete 
Sängerhalle, die außen und innen kühn ihre Holzkon⸗ 
ſtruktion zeigt, eine aus Zweckmäßigkeit organiſch ge⸗ 
wachſene Form. Hier und in den großen Sälen der 
Stadt begab ſich tagtäglich ein wahrer Sängerkrieg der 
vielen Unterverbände des Landes bundes, der der größte 
im deutſchen Reichsbunde iſt. Das erſte Hauptkonzert 


— . ——.—.— 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(91. Fortſetzung.) 
Dr. Gloſſin kannte die Pläne der Roten und der 
Plutokraten und hatte ihre Chancen genau erwogen. 


Beiden Parteien würde die Revolution zweifellos glüden. 
Aber in beiden Fällen würde der Erfolg kein vollkommener 


lein, würde es im weiteren Verlauf unbedingt zum Bürger⸗ 


kriege kommen. Machten die Roten die Revolution, wür⸗ 


den der Weſten und ein Teil der Mittelſtaaten ſich dagegen 


erheben. Machten fie die Weißen, würde umgekehrt der 


ſten rebellieren. 

In den Vereinigten Staaten gab es aber noch eine 
Partei, deren Mitglieder ſich einfach als „Patrio⸗ 
ten“ bezeichneten. Eine Partei, für die Dr. Gloffin bis 
dor kurzem nur ein Achſelzucken übrighatte. Die Patrioten 


waren fo unzeitgemäß, die Politik nur des Vaterlandes 


und der alten ameritaniihen Ideale halber zu treiben. 
reiheit des einzelnen und des ganzen Staatsweſens. 

Abſchaffung aller Korruption. Innehaltung von Treu und 
lauben bei allen, auch bei politiſchen Abmachungen. Das 

Programm der Patriotenpartei beſtand aus idealen For- 

derungen. Darum hatte fie Cyrus Stonard auch gewähren 

laſſen, hatte fie ebenſo wie Gloſſin für ungefährliche 
chwärmer gehalten. 

Erſt vor fünf Tagen war der Doktor mit William 
Baker, dem Führer der Partei, in Verhandlung getreten. 
Nachdem er in Erfahrung gebracht, daß die Roten und die 
eißzen am gleichen Tage losſchlagen wollten. Er hatte 
le Partei zum Handeln aufgepeitiht. Er hatte ſich mit 
Baker eine lange Nacht hindurch eingeſchloſſen, einen 


1 vollſtändigen Revolutionsplan mit ihm entworfen und in 


allen Einzelheiten ausgearbeitet. So raffiniert und wir⸗ 


a. 


kungsvoll, daß dem Parteiführer vor der teufliſchen Schlau⸗ 
heit des Arztes graute. 

Nur über die Behandlung und Beſeitigung des Dik⸗ 
tators waren ſie nicht einig geworden. Gloſſin war für 
Lufttorpedos auf dae Weiße Haus. Mr. Baker war 
gegen jedes Blutvergießen. Er verkannte die großen 
Verdienſte des Präſident⸗ Diktators um die Union nicht. 
Cyrus Stonard ſollte weg, ſollte der Macht beraubt wer⸗ 
den, aber ohne Schaden an Leib und Leben zu nehmen. 


Damals .. jetzt vor fünf Tagen ... hatte Mr. Ba 
ker eine kurze Zeit überlegt, hatte angedeutet, daß er 
einen Weg finden würde, hatte den Weg ſelbſt ver⸗ 
ſchwiegen. Von Tag zu Tag waren feine Andeutungen 
zuverſichtlicher geworden. Aber die Tage waren auch 
verſtrichen. Die Zeit drängte. Heute ſchrieb man den 
fünften Auguſt. Am ſiebenten wollten die Weißen und 
die Roten losſchlagen. Es war Zeit. Höchſte Zeit! Und 
dieſer Ideologe, dieſer Baker, ſpielte immer noch den Ge⸗ 
heimnisvollen. 

Dr. Gloſſin ſprang wütend auf. Es mußte zum 
Ende kommen. So oder ſo. Es war um die achte Abend» 
ſtunde, als er den Broadway erreichte und ſich in einem 
der Wolkenkratzer in die Höhe fahren ließ. Er trat in 
einen einfachen Bureauraum im 32. Stockwerk. Einen 
ſpärlich und nüchtern ausgeſtatteten Geſchäftsraum. Nur 
eine Perſon war darin. Ein hochgewachſener Fünfziger mit 
ergrautem Vollbart und Haupthaar. William Baker, der 
Führer der Patrioten. 

„Ste kommen, Herr Doktor p... Um fo beſſer, da 
brauche ich nicht nach Ihnen zu ſchicken.“ 

„Ich komme, Mr. Baker, weil die Zeit uns auf den 
Nägeln brennt. Ich beſtehe darauf, daß mein alter Vor⸗ 
ſchlag durchgeführt wird.“ 

„Es wird nicht nötig ſein.“ 

„Bitte... ſprechen Sie deutlicher.“ 

Der Parteiführer ſchritt ſchweigend zu einer Tür zum 
Nebenraum und öffnete ſie. Eine dritte Perſon trat ein. 


ET NE ET TEE LETTER LETTER 


Sonntag, den 5. Juli 1925 


unter den Dirigenten Büttner und Wohlgemuth gaben 
zwölftauſend Sänger vor fünfzehntauſend Zuhörern. Die 
Maſſenchöre wurden von einer Art „Verkehrsturm“ her 
geleitet. Eine monſtröſe, künſtleriſch problematiſche 
Sache (wie der Männerchorgeſang überhaupt), doch 
voller Propagandakraft! Man war dann doch an 
über die rhythmiſche Beweglichkeit des mammut aften 
Geſangskörpers, über die feinen dynamiſchen Abjtufun- 
gen, die milden Pianos, über die Art, wie die enge 
der Stimmen ſtatt in roh ſummierte Lautheit in füllige, 
ſatte Rundung ſich umſetzte. Die Soloſtimmen in dieſen 
Maſſenchören brachten allerdings eine nicht gut zu 
heißende Verſchiebung des Klangſtärken⸗Verhältniſſes. 
Das ſchönſte Material hörte man unter den Bäſſen. 
Den Tenören fehlte das letzte Strahlende, Glänzende. 


Ein Gaſtſpiel Lodzer Einbrecher 
in Berlin. 


In ein großes Silberwarengeſchäft Unter den Lin⸗ 
den wurde neulich auf eine äußerſt kühne Weiſe ein⸗ 
gebrochen: die Diebe drangen in den daneben gelegenen 
Blumenladen, durchbrachen eine Wand und gelangten 
ſo in das andere Geſchäft, in dem ſie viel zu erbeuten 
hofften. Und in der Tat fanden fie, ein großes Ar⸗ 
beitsfeld vor, auf das ſie ſich mit einem Feuereifer 
ſtürzten. Bald waren mehrere Säcke voll koſtbarer Wa⸗ 
ten gefüllt. Sie hatten ſich aber bei der mü ſamen 
Arbeit mit der Zeit verrechnet, ſo daß ſie unter Zurück⸗ 
laſſung eines Teiles der Beute fliehen mußten. In⸗ 
zwiſchen hatte draußen ein Mann mit harmloſer Miene 
und einem Holzbein auf einer Bank geſeſſen, der den 
Aufpaſſer ſpielte. Als ſich die Bande aus dem Staube 
machen wollte, wurde ſie feſtgenommen. Es ergab ſich, 
daß ſie einer organiſierten Einbrechergeſellſchaft ange⸗ 
hörten, die ſeit längerem Diebſtähle in großen Waren⸗ 
häuſern betrieb. Mitglieder der Bande waren ein ge⸗ 
wiſſer Willy Malchin, ein gewiſſer Peters und als 
Haupt der ganzen Sippe ein Lodzer, der nur unter 
dem Spitznamen „Mannele“ oder „der Einbrecherkönig 
von Lodz“ bekannt iſt, und endlich ein ebenfalls noch 
unbekannter Lodzer, mit dem Spitznamen „Iſchele“, der 
als Hehler fungierte. 

Die erbeuteten Waren wurden ſtets auf Fuhr⸗ 
werken forttransportiert. Die Banditen hatten ſich eine 
Remiſe gemietet, die ſich in der Grenadierſtraße befand. 

Und nun der Schluß: die ganze Bande wurde 
feſtgenommen und hinter Schloß und Riegel gebracht — 


bis auf die beiden Lodzer. 
Ein anderer Fall, in dem ſich die Berliner Po⸗ 
mußte, ereignete ſich einige 


lizei mit Lodzern befaſſen 
Tage ſpäter. In einer vollbeſetzten Elektriſchen wurde 
ein elegant ausſehender junger Mann beobachtet, wie 
er gerade aus Verſehen ſeine Hand in die Taſche des 
Nachbarn ſteckte. Bevor die Leute aus dem Zuruf des 
Beobachters die Situation erkannten, war der Dieb 
ſchon abgeſprungen und verſuchte im Gewühl der Menge 
zu entkommen. Er wurde aber ſofort erkannt und ding⸗ 
feſt gemacht, die geſtohlene Brieftaſche wurde jedoch bei 
ihm nicht mehr gefunden. Bei der Aufnahme ſeiner 
Perſonalien ſtellte es ſich heraus, daß auch dieſer gute 
Mann aus Lodz ſtammte. 

Es iſt eine ziemlich merkwürdige Popularität, 
welche die Lodzer in Berlin erlangt haben. 


Trotz des Zivils erkannte Dr. Gloffin Oberſt Cole, den 
Kommandeur des Leibregiments. Er kannte den Oberften 
feit Jahren, und der Oberft kannte ihn ebenſo. 

Gloſſin war ſtarr. Seine gewohnte Selbſtbeherr⸗ 
ſchung verſagte. 

„Sie ... Oberſt Cole ... “ 

Baker nickte. 

„Sind Sie zufrieden, Herr Doktor?“ 

Verwirrt drückte der Doktor die Hand, die der 
Oberſt ihm bot. Das war alſo der Trumpf, den 
Baker ſolange zurückgehalten hatte. So mußte der Plan 
gelingen. 

„Heute abend um elf Uhr auf die Sekunde wird die 
Aktion der Partei in allen Städten der Union beginnen. 
Um zehn Uhr löſt das Regiment Cole die alten Wachen 
im Weißen Hauſe ab. Alles Weitere beſprechen Ste auf 
der Fahrt. Jetzt fort!“ 

Ein kurzer Händedruck. Dr. Gloffin fuhr mit dem 
Oberſt bis auf das Dach des Wolkenkratzers. Das 
Flugſchiff des Kommandeurs nahm ſie auf. Die Däm⸗ 
merung des Sommerabends lag über der See, als das 
Schiff den Kurs auf Waſhington nahm und die Bai 
von Neuyork überflog. Staaten Island, Sandy Hook, 
die Einfahrt zum Neuyorker Hafen. Dr. Gloſſin und 
Oberſt Cole ſtanden am Fenſter und blickten oſtwärts 
über die See. 


Da zog es in einer unendlichen Linie heran. Panzer 
und Panzerkreuzer, Torpedoboote und Torpedojäger, Flug · 
taucher und Unterſeepanzer. Es rauſchte durch die See, 
deren Wogen ſich vor dem Bug der kompakten Maſſe 
aufbäumten und in ſtiebendem Schaum zerflockten. Es 
kam mit einer Geſchwindigkeit von vielen Seemeilen in 
der Stunde durch die Fluten dahergeraft. Die ſchweren 
Panzer ſtanden halb ſchief, den Bug doch über den Wogen, 
das Heck fo tief in der See, daß das Waller dahinter 


einen Berg bildete. 
(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


Um zwei ſchöne Augen. 
i Roman von H. Abt. a 


(Nachdruck verboten.) 
(66. Fortſetzung.) 


Dicht blickte er ihr in das Geſicht. „Es kann ſich 
ſchon einer mit dir ſehen laſſen. Und nun lach und freu 
dich, kleines Mädchen, denn in ein paar Tagen gehen wir 
zufammen zu einem großen Feſt.“ 

„Zu einem großen Feſt — in der vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft, in der du jetzt verkehrſt?“ Ihre Stimme klang 
ganz leiſe. „Und da ſollte ich — ich u 

„Wir!“ verbeſſerte er fie voll Nachdruck, und ſeine 


Poluòniowaſtraße 10. 4 
eee 


Lodzer Dolls zeltung 


feſten Halt geben zu können; denkſt, man hat mir nur 
ſo aus Verſehen ein paar Bilder abgekauft, und es wäre 
ungeſchickt, den Leuten über ihren Irrtum vorſchnell die 
Augen zu öffnen.“ 

Sie erſchrak vor dem böſen Lauern in ſeinem Blick. 
„Aber Heinz, wie kannſt du's nur ſo auffaſſen! Und 
wenn du's ernftlih wellſt, dann will ich ja doch natür⸗ 
lich auch.“ 

„Wirklich, läßt du dich erbitten? 
mir nötigenfalls au) erzwungen.“ 

Das Böſe war noch in feinen Augen. Warum 
verdarb ſie ihm die frohe Stimmung, zeigte nicht die 
Freude, die er von ihr erwartet hatte, war ſelber ſo 
durchdrungen von ihrer Minderwärtigkeit, ließ ſich's fo 
angelegen ſein, auch ihm dieſelbe zum Bewußtſein zu 
bringen d 


Nun, ich hätr's 


Mr. 80 


— — ——— — — — — — 1 


als fie am Abend feſilich geſchmückt, das dunkle Haar 


weich und lockig das holdſelige Geſichtchen umbauſchend, 


in das Zimmer trat, wo Heinz ihrer wartend ſaß. Wie 


elektriſiert ſprang er bei ihrem Anblick auf. 


„Schneewittchen du! Die ſchönſte im ganzen Band!“ | 


Stürmiſch ſchlang er die Arme um ihre zärtlich 
weichen Schultern, ließ auf ihren roten Lippen die feinen 
brennen. 
prüfend ſie 
ruiniert?“ 

Ein heimlich heißes 
Blick, eine leidenſchaftlich 
Stimme: 

„Hätteſt du's doch getan — hätteſt mir alles |0 


betrachtend: „Ich hab dir doch nichts 


Leuchten 
tiefe 


brach 
Inbrunft 


aus 


aus. ihrer 


ruiniert, daß ich mich vor keinem Menſchen mehr ſehen 


Nnorzeſa 11, im Hofe. | Marita 28 
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Dann aber ließ er fie erſchrocken los, rief, 


ihrem 


4—7 Uhr abends. er 


Brauen zuckten. „Ich hoffe meine Frau wird ſich nicht f laſſen könnte, als nur vor dir! Heinz, wenn wir letzt 
für zu gering halten, auch für die beſte Geſellſchaft.“ Adele ſchmiegte ſich an ihn, wollte ihn wieder gut | Feſt Feſt fein ließen und blieben daheim miteinander — 
Sie antwortete nicht gleich. Es war, als Jude fie machen, heuchelte jetzt eine frohe Neugier. die fie in und ich hätte mich ſchön gemacht nur allein für dich!“ 
erſt nach den rechten Worten. Dann aber hob ſte raſch Wahrheit nicht empfand, wollte allerhand über das Jeſt „Du ſollſt aber heut nicht bloß für mich ſchön fein, 
und frank den Blick zu ihm und ſchüttelte den Kopf. wiſſen und meinte, dab ſie ſich dann doch auch um ihre kleines Mädchen, ich will, daß du fie heut alle bezauberſt“, C 
„Für was ich mir auch ſelber gelte, in der Geſellſchaft Toilette befümmern müſſe. 4 ſagte er, hob ihr Kinn empor, blickte ihr in die Augen 
würde mich doch keiner für voll nehmen, und — da hinein Ge dachte fie ſich ſelbſt etwas zurecht zu ſchneldern? und hatte ein triumphlerendes Gefühl: ſie mußte AT D 
pafle ich auch gar nicht.“ „Deine Tollette laß nur meine Sorgen fein”, ſagte ja jeden gewinnen, der ſie ſah, wie fie hier vor ihm Stellen 
„Und haft dich doch für paſſend gefunden, meine | €* hochfahrend. „Ich habe dafür ſchon fo meine ganz | ſtand! dringli 
Frau zu werden?“ beſtimmte Idee. „Um deinetwillen möcht ich's können,“ gab fe] find i 
Da war er wieder, der feindlich heftige Ton mit Es war nicht leicht, dieſer Idee gerecht zu werden.] wieder mit der inbrünſiigen Stimme zurück. O, nur heul] Völker 
feiner ſcharſen Spitze, aber diesmal tat er ihr nicht weh | Am nächſten Tage durchſuchte er mit Adele vergeblich ein] Abend ihm keine Enttäuſchung bringen, nur dieſer Abend die k 
damit, fein Liebeswort klang noch in ihr, ſie lächelte ihn | halbes Dutzend Modemagazine, ohne etwas zu finden, das | ein glüdiicher, und über ihrer Zukunft würde wieder das L ka 
an: „Ich weiß, daß du mir eine Freude machen willſt, dem poetiſchen Ideal entſprach, welches Heinz vorſchwebte.] Glück lachen. J 
aber laß uns damit jetzt noch warten. Es tft beſſer und Schließlich einigte er ſich mit einer der Direktricen, die Aber es wurde ihr fo ſeltſam bang, als ſie dann, Fuß g 
— auch richtiger, glaub mir. Ich hab’ fo eine Ahnung, feine Intentionen zu verſtehen behauptete, über eine für] yon Heinz geführt, in den glänzend geschmückten Feſt⸗ der in 
daß du's felber bereuen würdeſt. Wie haben ja doch noch Adele anzufertigende Tollette. faal hineintrat, und beim Anblick all der fremden erſten 
fo viele, viele Zeit vor uns. Später, wenn du erft ein „Das ist das Wahre!“ begeisterte er ſich, als das | Geſichter, der blendenden Toiletten tat ihr Herz I talism 
ganz berühmter Känſtler biſt und nach keinem mehr | weiße, ſpinnwebzarte Duftgebilde, ein echtes, rechtes] einen heftigen Schlag, daß fie es als körperlichen Schmerz 755 
zu fragen brauchſt, da iſt das alles ganz was anderes.“ | Junges⸗Mädchen⸗Kleid, zur Ablieferung kam. empfand. 8 ſechs ja 
„Ah — fo meinft du's! Meinſt, ich balanclere ſelber Auch aus Adelens Augen lachte hell und ſtrahlend (Fortſetung folgt) und 9 
noch auf viel zu ſchwankem Grunde, um einem andern die naive Freude an der eigenen, reizenden Erſcheinung, 5 ö Opfer 
— ” * ru. ara — — ———ſ—h— — — t 
— — — — - tung d 
Sonntag, den 5. Juli d. J., findet im Garten 5 in 
Achtung! des Herrn Gottlieb Lange in Zabieniec (2. Halte⸗ können ſofort gegen Nevol 
41 ſtelle hinter Karl Theodor Buhle, Alexandrower = Ratenzahlungen zu 99 mäht 
Elektriſche Zufuhrbahn) ein großes in N 
8 f ſehr guten Bedin⸗ Lodz, Aonftantpnomftaftt. J m goſe). Zeit, 
ä gungen jede Art von Manufaktur⸗ | Bemertung: Raten zahlbar. wäcenttih, en Waffe 
ar en & waren ſowie Konfektion erhalten. onferat aufbewahren! AM Ben 
» 2 2 2 FF un TEE Te EraGgR GET CROPEEETT 7 7 und i 
verbunden mit Pfandlotterie, e Drehtiſche, | 8 Tapozierartikel, Möbelbezüge, ind 
Raruſſell, Kinderumzug u. and. verſchied. Ue erraſchungen Terlan pl fi ihpral| Bett, und Tifhöedten, Zeratten. sonne Zöcſte Schla 
ſtatt. — Außerdem find noch Chorgeſaͤnge, Turnvor führungen und ö an Achagen u ee 636 erleide 
abends Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung vorgeſehen. M. R bl Lodz. andes, kein 2 
Beginn 1 Uhr nachm. — Für ein reichhaltiges Büfett iſt geſorgt. die führende ah osenblum, LO Z, Straße 10, tung, 
Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. — 4 BEE ſtump 
Der Reingewinn iſt für den Bau eines Kantoratshauſes in Zubardz beſtimmt. M ark e deſſen 
Es ladet herzlich ein Der | Feſtauoſchuf. icht 
— ff p p EEE RESET ebten 
0 85 gegen bar und Ratenzahlungen nur bel 1 dem je 
berſchlebene Sommerwaren, "WYGODA Man f 
1 5 ‚ u. a größter Aus“ Jahre 
Hemdenzephire in jeder 1 Wollwaren für Kleider, N wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 25 
* Koſtüme und Müntel, Erep de ine in allen Farben, Satins ö mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoſſen 9 
glatt u. gemuſtert, Lülcher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken der Firmen Leonhardt und Borſt. Ausld 
Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer. 19 .0s 
empfiehlt Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 11, Tel. 1537. 8 | - Den 2770 5 En gewwiſſendaft ing 879 . 
Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 880 N n 
| Auf Abzahlung! | Sub 
Be Konturrenzloje Preife! Die beiten Bedingungen! einst 
N — Motto: Kleide Di älti dt icht zulange 
0 15 | Tee 85 ein n Bann dam Ft Su Ben 
= einen Reiz auf Deinen Mann aus! esh, 
0 Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für unrul 
Mäntel, Gabardine, Boſton, St in K ſter / N 
Nr. 17 u. Nr. 24. geiz e SE e eine 
ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. anger 
— Für Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine für Hoſen, 5 
7 5 = Weiße Leinwand, Purpur, Zephire, weiße und bun pörur 
Günſtig! e e 
Damen und Herrenhemden. ad Strümpfe, Soden, Kra⸗ anma 
1 Gut 7 watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver“ Vertr 
+ ſchiedene andere Artikel. 1 ihrer 
2 2 3 Kilinſkiegoſtr. 43. 
Billig! Leon Rubaszkin, Zieson 36 2 Geric 
N = 25 Gegründet im Jahre 1899. aufge 
f Zu verlangen überall. Fahrräder B. S. A. — r obne Recht 
met E. W. I. G. dafez es. Motorräder or Aae en „ . 
n. Hüster a Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 5 2 A bero 
— — :.. 7 U — , Vermögens: und Mietefeuer? | YE 
5 — = ens⸗ un euer; 58 
BIETER DE 75 nn Empfehle Hets auf La- Auskünfte in nes) Rechts⸗ und Führ 
Elegante, 10 ger Herren-, Damen⸗ und 5 nale 
ine obe Fahrräder Ainder-Sänbe. zu Non Krankenkaſſenangelegenheiten; Freil 
2 r urrenzpreijen. einho 
Schlafzimmer :: Speiſezimmer Nahmaſchinen Heine, Lodz, Gegelniana- erledigt 5 durch 
f 1 Wri 5 Straße 46. 870 Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtückel bez 
Auel eing maschinen agen Sone out) im Polnifih, deußſc und Rufikh, Sb 
gegen Ratenzahlung, 30 billiger! au gt Boten, Kusführungen 1 Abſchriften auf der Maſchine. Hine 
ämtliche unnormale d üße. e 
J. MARKOWICZ „Modus“ Spezialität: Plattfuß. Jamenhofaſtr. 17 Telephon 36:90: und 


